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Gräfin Berta von Boll und ihre Stiftungen
Aus dem Landesarchiv Karlsruhe

V or über 850 Jahren wurde 
der Name Boll erstmals ur-
kundlich erwähnt: Am 27.  

November 1155 ließ Kaiser Friedrich I.  
Barbarossa für Bischof Hermann 
von Konstanz eine Urkunde ausstel-
len, die wichtigste für das Bistum 
Konstanz. Das angehängte Goldsie-

gel unterstreicht ihre Bedeutung. 
Sie beschreibt alle Besitzungen 
und Rechte mit genauer Angabe der 
Grenzen des damals größten Bistums 
im Reich. Alle Erwerbungen seit der 
Gründung um 600 wurden bestätigt. 

Damit bedankte sich der Kaiser bei 
Bischof Hermann für die Unterstüt-

zung bei der Aussöhnung mit Papst 
Eugen III. im Konstanzer Frieden 
von 1153, die ihm die Kaiserkrönung 
in Rom am 18. Juni 1155 ermöglich-
te. Zeugen dieser Beurkundung wa-
ren bedeutende Herzöge, Äbte und 
Grafen des Bistums und der angren-
zenden Nachbarschaft. Nach der Be-

schreibung der Grenzen werden die 
neun Abteien und Propsteien auf-
geführt. Das Boller Chorherrenstift  
erscheint am Schluss dieser Liste 
mit Sindelfingen: „…  itemque pre-
positure censuales Bolla et Sindelu-
inga …“ 
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Die Stifterin Berta von Boll ist per-
sonengleich mit der Stifterin von 
Kloster Elchingen bei Ulm. Nach 
dem Tod ihres ersten Gemahls, des 
Grafen Albrecht von Elchingen aus 
dem Geschlecht von Stubersheim-
Ravenstein (gest. ca. 1120) heiratete 
sie einen Grafen Heinrich von Berg 
(gest. vor 1138). 

Beide Ehen sind bezeugt in Mess-
büchern (um 1615) der beiden Pfarrei-
en in Tomerdingen/Alb-Donau-Kreis, 
die unter dem Patronat des Klosters 
Elchingen standen. Ein Sohn aus der 
ersten Ehe ertrank schon als Kind in 
der Donau. 

Bereits 1488 berichtet Felix Fa-
bri, die Stifter von Elchingen seien 
staufische Verwandte gewesen. Er 
meinte damit eine Schwester König  
Konrads III.

Eine Stiftungsurkunde gibt es nicht. 
Ein Bericht von 1535 besagt aber, 
dass eine Hl. Berta vor 800 Jahren 
ihre Burg Landsöhr, oberhalb von 
Boll gelegen, habe abbrechen lassen, 
um aus den Steinen die Kirche er-
bauen zu lassen. Außerdem habe sie 
das Chorherrenstift gegründet und 
ihm das ganze Dorf mit allen Rech-
ten überlassen. Der Bericht nennt 
auch die Namen ihrer Ehemänner: 
Graf Hans von Ravenstein, Graf Al-
brecht von Klingenstein und Graf 
Heinrich von Irrenberg. Die zeitli-
che Einordnung der Gründung um 
das Jahr 735 ist jedoch falsch. Das 
Jahr 1135 kommt der Wirklichkeit 
näher. Noch heute befinden sich in 
der Kirche drei Totenschilde eines  

„Grafen Hainrich von Irrenberg“ und 
ein Totenschild des „Grafen von Ra-

fenstain“. An der gotischen Kanzel 
ist das Wappenschild des Heinrich 
von Irrenberg angebracht. 

Graf Froben von Zimmern (gest. 
1567) berichtet in seiner Chronik, 
diese Berta habe sich in ihrem Stift 
begraben lassen. Das stand aber nur 
dem Kirchenstifter zu. Die Ober-
amtsbeschreibung Göppingen von 
1844 ergänzt dazu, „kürzlich“ seien 
bei Arbeiten am Fußboden der Kir-
che die Reste eines Leichnams unge-
wöhnlicher Größe gefunden worden, 
der mit einer Leinwand und einer di-
cken Schicht Kalk umgeben gewesen 
sei. Und 1840 seien beim Abbruch 
der westlichen Kirchhofmauer gro-
ße Quadersteine mit Scheerlöchern 
gefunden worden. Das Grab ist aber 
nicht erhalten oder zugedeckt vom 
erhöhten Fußboden.

Das Chorherrenstift in Boll
Die Stifterin 
Berta von Boll

Der Name Berta lässt auf die 
Gemahlin Kaiser Heinrichs IV.  
Berta von Savoyen schließen. Bei-
der Tochter Agnes (Foto) wurde 
ganz jung verheiratet mit Fried-
rich I., Herzog von Schwaben. De-
ren Kinder waren u. a. Friedrich  II., 
Herzog von Schwaben, König  
Konrad III. und Berta von Boll (geb. 
um 1087/gest. um 1142), sicher ihr 
erstes Kind. Bertas Tochter Liutgard 
(geb. um 1102-04/gest. 19.6.1145) war 
spätestens seit 1119 verheiratet mit 
Markgraf Konrad dem Großen von 
Meißen. Liutgard konnte nur in ein 
so vornehmes Haus wie Meißen/Wet-
tin einheiraten, wenn sie selbst vor-
nehmster Abstammung war. 

Ihre Mutter Berta war eine stau-
fische Herzogstochter, ihr Vater 
Adalbert/Albrecht von Elchingen-
Ravenstein ein „sehr edler Schwa-
be“. Berta von Boll war demnach 
die Tante von Kaiser Friedrich Bar-
barossa.

Bertas Mutter Agnes
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Die Göppinger Oberamtsbeschrei-
bung von 1844 zitiert ein altes Bol-
ler Seelbuch von 1560: „Es habe 
Berta nicht nur das hiesige und 
noch drei weitere Kirchen gebaut 
und sowohl das hiesige Stift als je-
nes in Faurndau gegründet, sondern 
auch ein jährlich Armusen gestift, 
dass alle Jahr an St. Berchta Tag  
8  Scheffel Dinkel gegeben, welches 
auch alsbald gemahlen, gebacken 

Über dem Ein-
gang befindet sich 
das Stifterbild der 
Basilika. Es zeigt 
wohl nicht die 
Gräfin Berta, son-
dern die Tochter 
Liutgard mit ihrem 
Ehemann Markgraf 
Konrad von Mei-
ßen/Wettin. Der 
Markgraf bespricht 
mit vier Benedikti-
ner-Mönchen den 
Bauplan und seine 
Frau hält die Grün-
dungsurkunde in der Hand. 

Hinter ihr liegt eine zweite Urkun-
de mit dem Weihedatum 15. August. 
Die Hauptpatronin ist also die Jung-
frau Maria. Das Weihejahr ist nicht 
zu sehen. Um das Stifterbild sind 
vier Wappen angebracht: Hohenst-
aufen (Berta), Ravenstein und Irren-

berg (Adalbert) und Wettin (Konrad). 
Berta und ihr Mann Adalbert von Ra-
venstein gründeten um 1120 Kloster 
Elchingen im Tal, das Liutgard und 
Konrad nach Oberelchingen verleg-
ten und 1142 dem Papst überschrie-
ben. Berta war vermutlich bereits an 
ihrem Wohnort in Boll verstorben.

Das Stifterbild von Oberelchingen

Das Berta-Mahl und unter Arme und Reiche von Boll 
ausgetheilt worden seyn.“ Das besag-
te Seelbuch gibt es noch, aber die zi-
tierte Seite fehlt. Weiter heißt es: „A. 
Rufi Martiris Berchta vidua, collat-
rix collegii in Boll. Notandum, quod 
quilibet custos collegii in Boll tene-
tur dare vulgariter VIII Sch. Dinkel 
pro pauperibus, vel faciendo exinde 
panes ad distribuendum pauperibus 
ipso die Sancti Rufi Martiris, idest in 
vigilia Pelagii, et tenetur dare domi-
no preposito una cum suis canonicis 
prandium eodem die.“

Der Feiertag des Hl. Rufinus ist 
der 30. Juli. Die Stiftung besagte, 
dass jedes Jahr am Gedächtnistag 
der Witwe Berta, der Stifterin des 
Kollegiums in Boll, vom Custos 
8  Scheffel Dinkel an das Volk ge-
geben werden sollen; oder (auch) 
solle Brot daraus gemacht werden, 
um es an das Volk zu verteilen. 

Ebenso solle er dem Propst mit 
seinen Kanonikern (daraus) ein 
Frühstück reichen. Den schriftli-
chen Beleg dafür finden wir im La-
gerbuch von 1537, das Eintragungen 

seit 1403 enthält. Bei zwei Lehen in 
Billizhausen bei Boll und einem 
Lehen in Dürnau sind die Natu-
ralabgaben ausdrücklich „uff der 
Berchta mal“ bzw. „uff frow berchta 
mal“ bestimmt. 

Zusammen ergeben sich 47 Sim-
ri Dinkel und 22 Simri Hafer nach 
vorreformatorischem Maß. Das 
entspricht den angegebenen 8 
Scheffeln Dinkel oder 664 kg Ge-
treide. Für jede Familie mag das 
etwa 6 kg kostenloses Getreide bzw. 
Brot bedeutet haben.
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Einen Heinz (Heinrich) Risch von 
Irrenberg gab es wirklich. Aber er 
lebte 200 Jahre nach Berta. Er besaß 
Güter im Raum Kirchheim, Boll und 
Sindelfingen und wird mehrmals als 

Zeuge angeführt. 
Drei der vier To-
tenschilde zeigen 

tatsächlich sein 
Wappenschild 
in Rot und 
Weiß. Auf ei-
ner Urkunde 
von 1350 ist 
sein Siegel 
erhalten ge-
blieben. Mit 
Berta von 

Boll hat er 
aber nichts zu 

tun. Ein Restau-
rator des 16. Jahr-

hunderts ist wohl einer 
Fehlinformation erlegen, 

und Bruschio und andere Chronis-
ten seiner Zeit haben die beiden Na-
men verschmolzen. 

Bei der Errichtung der gotischen 
Kanzel wurde auch das Irrenber-
gische Wappenschild angebracht. 
Möglicherweise hat Heinrich von 
Irrenberg die Kanzel gestiftet. Dann 
wäre die Verwechslung auf den To-
tenschilden weitere 200 Jahre später 
zu erklären. 

Und dieser Verwechslung sind 
dann nach 1782 auch die Erneu-
erer der Kirche in Oberelchingen 
erlegen.

Anlässlich seines 
Aufenthaltes in 
Boll im Jahre 1596 
schrieb Johan-
nes Bauhin das 
berühmte Boller 
Badbuch. Dazu 
erschien 1602 die 
Boller Landtafel, 
ein großer Holz-
schnitt, der die 
Stiftskirche sehr 
naturgetreu zeigt. 
Im Buch schreibt 
Bauhin über die Stiftskirche:

„Sonderlich aber hats eine schöne 
grosse und weite Kirche/ da ich fol-
gende gedenckwirdige Sachen war-
genommen. Erstlich ein Stein/ der 
vor zeiten neben der Kirchthüren ge-
standen/ unnd diese vberschrift hat/ 
So nicht mit Lateinischen/ sondern 
die dem alten Gothischen Buchsta-
ben gleich gesehen/ darein gehawen 
worden. 11. Calend. Aug. Dedicatum 
est hoc Templum in honorem Domini 
nostri Iesu Christi & Sanctae Mariae, 
das ist/ den 22. Julii ist diese Kirche 
in der Ehr unsers Herren Jesu Chris-
ti/ unnd der Heiligen Jungfrawen 
Mariae geweihet worden.“

Die Inschrift besagt, dass „diese 
Kirche an den 11. Kalenden des Au-
gust, also am 22. Juli zur Ehre unse-
res Herrn Jesu Christi und der heili-
gen Maria geweiht“ worden sei. 

Dieser Tag ist aber der Feiertag 
der Maria Magdalena. Maria Mag-
dalena könnte eine Fehldeutung in 

späterer Zeit sein, denn vielleicht 
wurde der Stein erst lange nach der 
Grundsteinlegung angebracht. Die 
Mutter Gottes Maria war die Patro-
nin der Bischofskirche in Konstanz, 
zu deren Diözese Boll gehörte. Das 
Cyriakus-Patrozinium ist auf der In-
schrift nicht vermerkt. Es erscheint 
erstmals auf einer Urkunde von 1286. 

Ob eine Cyriakus-Reliquie erst 
anlässlich der Stiftsgründung um 
1140 nach Boll kam, womit Maria 
dann in den Hintergrund gedrängt 
worden wäre, oder ob dies bereits 
bei der Urkirche geschah, muss of-
fen bleiben. Eine Martinskirche 
wird Boll nicht gewesen sein. Aber 
sowohl Maria (Gedenktag 1. Janu-
ar) als auch Cyriakus (Gedenktag 
8. August) deuten auf eine Kirchen-
gründung in Boll bereits in karolin-
gischer Zeit hin. (Im Jahre 861 wur-
de im nahen Wiesensteig ein Kloster 
gestiftet und dem heiligen Cyriakus 
geweiht.)

Die Boller Landtafel von 1602 Die Boller Totenschilde
Wer war „Graf Hainrich von Yrren-
berg/Yrzenberg fro berchten der 
aein Mann“? So lautet die Inschrift 
auf einem der vier Totenschilder in 
der Boller Stiftskirche.

1488 nennt Felix Fabri 
als Erbin von Burg El-
chingen Frau Lucia 
(Luitgard), Ehe-
frau des Kon-
rad von Mei-
ßen / Wett in 
und Schwes-
ter König 
Konrads III. 
von Staufen, 
die beide 
1142 Burg  El-
chingen dem 
Papst überge-
ben hätten, der 
das Kloster dort 
errichtet habe. Caspar 
Bruschius schreibt 1551 
Lucia und ihr Mann Konrad hätten 
das Kloster im Jahre 1128 gestiftet. 

Graf Albertus von Rauenstein et 
Irczenberg und seine Gemahlin Grä-
fin Bertha von Rauenstein hätten 
das Kloster 1142 nach einem Brand 
wieder errichtet. Eine päpstliche Ur-
kunde von 1225 bestätigt die beiden 
Stiftungen, rückt aber die Verwandt-
schaftsverhältnisse zurecht: 

Berta ist die Mutter und Luitgard 
die Tochter, folglich sind die Stif-
tungen umgekehrt erfolgt: um 1120 
Berta und 1142 Luitgard und Konrad 
von Meißen.
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Die Stiftskirche
Die Stiftskirche des 12. Jahrhunderts 
ist auf den Fundamenten zweier Vor-
gängerbauten errichtet. Grabungen im 
Jahre 1939 und 1951 haben gezeigt, dass 
auch die zweite Kirche eine dreischif-
fige Basilika aus Stein war. Sie war ge-
baut nach dem Muster der Kirche in 
Reichenau-Oberzell. Beim Neubau um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts wurden 
die Maße des rechteckigen Chores 
beibehalten, während das Mittelschiff 
etwas breiter ausgeführt wurde. Beim 
zweiten Bau vorhandene Seitenapsi-
den wurden nicht mehr errichtet. (Bei 
Grabungen im Jahre 2007 wurden de-
ren Fundamente wiederentdeckt.) Das 
Mittelschiff tragen zwei Reihen ehe-
mals quadratischer Achteckpfeiler aus 
heimischem Sandstein. Das Gewölbe 
der Krypta wurde wahrscheinlich nach 
der Reformation abgebrochen, eine 
Holzdecke eingezogen und der Fuß-
boden der Kirchenschiffe um 60 cm 
erhöht. Damit ist der Chorraum nur 
noch um zwei Stufen erhöht. Das Mit-
tel- und die Seitenschiffe sowie der 
Chor sind mit flachen, braun lasierten 
Holzdecken versehen. 

In den romanischen Bau wurden 
später eine gotische Kanzel und ein 
barocker Schalldeckel eingefügt. An 
einem Pfeiler ist noch ein Rest der 
Freskenbemalung des 15. Jahrhundert 
zu sehen. Den Innenraum dominieren 
heute ein gotisches Holzkruzifix und 
ein großer Taufstein von 1902.

Eckhard Christof,  
Bad Boll im Oktober 2008
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